
DIE GELÄNDEKLIMAAUFNAHME IM RAHMEN DER PLANUNG UND 
DES AUSBAUES EINES KUR- UND ERHOLUNGSBEZIRKES

Von K. K n o c h — Offenbach/Main

Auf dem 4. Deutschen Bädertag, der von dem neugegründeten D eut­
schen Bäderverband vom 7. bis 11. Oktober 1950 in Bad Pyrm ont abge­
halten wurde, habe ich zu dem Thema „Heilbad und K lim a“ gesprochen. 
Dabei stellte ich einleitend fest, daß in gar nicht lange zurückliegender 
Zeit die Begriffe Heilbad und Klima nichts V erbindendes zu haben schie­
nen. U nter dem D ruck der in der Zwischenzeit gewonnenen neuen bal- 
neotherapeutischen Erkenntnisse hat sich dies grundlegend geändert. Wir 
wissen, daß jeder Kurgast, der in einem der Badeorte Heilung von seinem 
Leiden sucht, nicht nu r der W irkung der ihm verord.neten Bäder, T rink­
kuren, Inhalationen und anderen ärztlichen M aßnahm en unterliegt. Er 
m acht daneben auch eine K 1 i m a k u r durch. Ihr kann er nicht en trin ­
nen. Die einzelnen W itterungsphasen wirken allein und in ih rer Gesamt­
heit als Klima auf das körperliche Befinden und auch das Seelenleben 
des M enschen ein. Ihr Einfluß w ird imm er m ehr als ein Faktor erkannt, 
der bei der B eurteilung der Bäderw irkung nicht zu unterschätzen ist. In 
dieser Tatsache b itte  ich die Begründung zu sehen, daß auf diesem Sym ­
posion, das dem Thema Baineogeologie gewidmet ist, auch der Meteoro­
loge versucht, einen Beitrag zu den Raum planungsproblem en bei der 
Schaffung von H eilzentren und K urorten zu liefern.

Bioklimaforschung, in Sonderheit die K urortklim aforschung, ist aber 
ungemein schwer. Je nach dem m om entanen Zustand, nach Alter, gesund­
heitlicher und seelischer Verfassung reagieren die einzelnen Individuen 
ganz verschieden auf W etterreize. Man hat deshalb ganz richtig nicht nur 
von dem objektiv m eßbaren Klima eines Ortes gesprochen, sondern da­
neben das eigentliche Bioklima herausgestellt (1). Es w ird von den ver­
schiedenen Besuchern eines und desselben Ortes nicht gleichmäßig emp­
funden und daher hinsichtlich seiner Beköm m lichkeit auch ganz ver­
schieden bew ertet; deshalb w ird es auch als s u b j  e k t i v e s  Bioklima 
bezeichnet. Es zu messen ist uns noch nicht gelungen.

Dagegen können wir aber sehr wohl eine Aussage über das Klima 
und die W itterung m it ihren E inzelw ettervorgängen machen, wie w ir sie 
m it dem in der Meteorologie üblichen Instrum entarium  erfassen. Gerade 
in Österreich hat die Zentralanstalt für Meteorologie und Geodynamik 
seit Jahrzehn ten  vorbildlich, vereint m it der Medizin, auf dem Gebiet der
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Bioklimatik gearbeitet. Das Wissen um die dam it verbundenen Problem e 
ist sicher in den Fachkreisen schon Allgem eingut geworden. Mein Be­
richt beschränkt sich nur darauf Ihnen vom Wesen und der M ethodik einer 
G e l ä n d e k l i r n a a u f n a h m e  zu berichten, die in den letzten Ja h ­
ren in Deutschland erprobt worden ist (2). Diese Aufnahm e der lokal­
klimatischen Unterschiede im Gelände kann natürlich den verschiedensten 
Zweigen der W irtschaft nützlich sein, soweit sich ihre Tätigkeit im Freien 
abspielt und den Einflüssen des Klimas ausgesetzt ist. Ihr Ziel ist schließ­
lich die L a n d e s  klim aaufnähm e; dadurch tr i tt  sie neben die bekannten 
geologischen und bodenkundlichen Landesaufnahm en. Bei dem jetz t zur 
Erörterung stehenden Planungszweck handelt es sich um enger begrenzte 
Aufgaben.

Ein Vergleich mit der M ethodik der M ineralquellengeologie liegt 
nahe. Die Aussagen des Geologen über die Erschließungsmöglichkeit von 
M ineralwässern stützen sich auf ein exaktes Studium  der geologischen 
Verhältnisse, die in einer Spezialkarte festgelegt werden. Erst dann w ird 
er die notwendigen Bohrungen ansetzen. In ähnlicher Weise sollte auch 
die P lanung und der Ausbau eines heilklim atischen Bezirks erst n a c h  
eingehender Festlegung der lokalklim atischen Verhältnisse vor sich 
gehen. Diese Vorarbeit kann m an auch als Klim abestandsaufnahm e be­
zeichnen.

Selbstverständlich kann die Schaffung eines K urortes auch ohne die 
beratende M ithilfe der Meteorologie vor sich gehen. Die m eisten K urorte 
sind bekanntlich nur aus w irtschaftlichen Erwägungen heraus auf- und 
ausgebaut worden. Über die Fehler, die dabei gemacht w urden — selbst 
bei der Anlage von ausgesprochenen H eilanstalten — w ird später geflis­
sentlich hinweggegangen. Nur der K urgast ha t den Nachteil.

Die Meteorologie ist gegenüber der Geologie ganz entschieden im 
Vorteil. Sie arbeitet oberhalb der Erdoberfläche. Dort bieten sich ihr 
viele offen zu Tage tretende A nhaltspunkte, das örtliche Klima zu beur­
teilen. Der Geologe dagegen arbeitet nach der Tiefe zu, und da ist es be­
kanntlich dunkler. Auch bei den sorgfältigsten geologischen V orarbeiten 
bleibt noch ein Risiko. Bei der klim atischen Beratung ist, w enn der K lim a- 
tologe über eine genügende E rfahrung verfügt, praktisch nur ein ganz 
geringes Risiko.

Bei der Anfertigung einer Geländeklim aaufnahm e können z w e i  ver­
schiedene Wege beschritten werden. Das heißt, nur diese w urden in un ­
sere Überlegungen eingeschlossen, und es soll nicht dam it gesagt sein, 
daß daneben nicht auch andere M öglichkeiten vorhanden sind. Zu betonen 
ist aber, daß hier nicht von der K artierung eines E i n z e l e l e m e n t e s  
die1 Rede ist, wie sie z. B. in der Agrarm eteorologie zur Feststellung des

57

© Landesmuseum für Burgenland, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



Grades der Frostgefährdung in nicht m ehr zu übersehenden Fällen durch­
geführt wurden. Sondern hier handelt es sich um die Beurteilung der 
Gunst oder U ngunst des Gesamtklim as einer bestim m ten Lage im Ge­
lände, d. h. der A kkordw irkung aller W itterungselem ente. Messend kön­
nen wir diese W irkung nicht erfassen, sondern w ir müssen uns einer in ­
direkten Methode bedienen.

Der erste der beiden erw ähnten Wege besteht darin, daß w ir sozu­
sagen der L a n d s c h a f t  i n s  G e s i c h t  schauen. Dieses Gesicht ist 
sehr stark von dem Klima geprägt worden. Wir m üssen es nur lernen, 
die vom Klima beeinflußten Züge dieser Landschaft richtig zu deuten. 
Ich habe diese K unst als das „klimatologische Sehen“ bezeichnet. Vor ihm 
steht die Forderung: Weg vom Schreibtisch, hinaus ins Gelände! Das ge­
schulte Auge des Geländeklim atologen, — das ist der Fachm ann, der sich 
besondere E rfahrungen durch seine A rbeit im Gelände angeeignet hat, •— 
wird auf die feinen U nterschiede im Bodenrelief, in der Bodengeologie, 
in der Bewachsung aller Art, kurz auf die vielen Tatsachen im Gelände 
achten, die als W etter- und K lim aw irkung anzusprechen sind. Durch Be­
fragen der einheim ischen Bevölkerung lassen sich m anche Zweifel klären. 
Fachlich muß der Geländeklimatologe m it den E rkenntnissen vertrau t 
sein, die in den zahllosen A rbeiten der Gelände- und M ikroklimatologie 
bereits vorliegen. Im österreichischen Alpengebiet ist in dieser Hinsicht 
sehr beachtliche A rbeit geleistet worden. N atürlich kann das „klimatolo­
gische Sehen“ nie so w eit ausgebildet werden, daß sich sein Ergebnis in 
klim atologischen Zahlenw erten ausdrücken läßt. Aber sicher ist, daß bei 
einer solchen klim atologischen G eländeerkundung, un ter Berücksichti­
gung der Exposition und der Hangneigung, die Lagen voneinander ge­
trenn t w erden können, die für einen bestim m ten Verwendungszweck als 
günstig oder als ungeeignet bezeichnet werden können. Gerade das Aus­
scheiden der ganz ungünstigen Lagen ist schon viel w ert. Es erspart Fehl­
schläge in der Planung und lohnt dam it die aufgew andten M ühen und 
Kosten. Die M ethode der K artierung, d. h. die E intragung der K lim abe­
w ertung in ein K artenblatt, richtet sich nach dem jeweiligen Zweck und 
wird von dem ausführenden Klimatologen bestim m t, der praktisch nur 
mit Auge und G ehirn arbeitet.

Der zweite Weg fü h rt zu einem K artierungsbild, das für v e r s c h i e ­
d e n e  Zwecke ausgew ertet w erden kann, dafür aber auch einen höheren 
Aufwand an Zeit erfordert. Um den bei der eben geschilderten M ethode 
sicher stark  eingehenden subjektiven Faktor möglichst auszuschalten, er­
schien es notwendig, wenigstens e i n  meteorologisches Elem ent im Ge­
lände zu vermessen. Es lag nahe, jenes Elem ent zu wählen, das allgemein 
als die w esentliche Grundlage der H erausbildung der lokalen K lim ate an­
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gesehen wird, nämlich die einkom mende Sonnenenergie ausgedrückt in 
gcal/qcm/Jahr. Zur Beurteilung des Strahlungsgenusses der verschieden 
exponierten und geneigten Hänge bot sich der von A. MORGEN, auf Grund 
der von W. KAEMPFERT stam m enden theoretischen Grundlagen, entw ik- 
kelte B e s o n n u n g s m e s s e r  an (3). (Abbildung ) Die an ihm abzulesen­
den Strahlungssum m en gelten für 50° NBr* und für den Idealfall eines wol­
kenlosen Himmels unter Berücksichtigung eines m ittleren  T rübungsfak­
tors. Die wechselnde Bewölkung, die Zunahm e der S trahlung m it der 
Höhe, die Him m elsstrahlung und die von der Umwelt reflek tierte  S trah ­
lung w erden nicht berücksichtigt. Besser wäre es gewesen, das G erät auf

Besonnungsm esser M orgen-Leiss

der sogenannten G lobalstrahlung aufzubauen. Eine gute O rientierung 
über das Strahlenklim a an der Erdoberfläche und in besonderen Lebens­
räum en bietet z. B. das W erk von F. SAUBERER und O. HÄRTEL: 
Pflanze und S trahlung (1959) und der Abschnitt Strahlungsklim a von F. 
SAUBERER und INGE DIRMHIRN in der von F. STEINHÄUSER, O. 
ECKEL und F. LAUSCHER herausgegebenen „Klim atographie von 
Ö sterreich“ (1958). Die in diesen M onographien behandelten S trah lungs­
felder sind aber in ihrer lokalen A bhängigkeit noch nicht genügend un­
tersucht, und so m ußten w ir uns dam it begnügen, daß uns das von A. 
MORGEN gebaute Gerät nur R elativw erte liefert. Das Instrum ent ist

* Die daneben fü r 40° und '60° NBr zu berücksichtigenden K orrek turen  w urden  von 
A. MORGEN errechnet.
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schon häufig, vor allem  in der W einbergsklimatologie, angew andt worden. 
Es bietet vor allem  den großen Vorteil der leichten H andhabung im Ge­
lände und erlaubt es, einen verhältnism äßig großen Raum in kurzer Zeit 
abzutasten. Die H o r i z o n t  Überhöhung (4) v/ird ebenfalls bestim m t und 
wenigstens angenähert in Rechnung gestellt. Diese K orrektur ist bei 
der Bestimmung des Strahlungsgenusses der K leinform en im Gelände 
unbedingt erforderlich. Die von m einen M itarbeitern gewonnenen E rfah­
rungen beziehen sich auf das M ittelgebirge. Über die V erw endbarkeit des 
Gerätes im eigentlichen Hochgebirge kann ich kein U rteil abgeben.

Die K artierungen im Gelände w urden in der näheren und w eiteren 
Umgebung von Bad Kissingen vorgenommen. Der S ü d o s t h a n g  d e r  
R h ö n  ist hier durch die Fränkische Saale und ihre Nebenflüsse kräftig 
zertalt und bot so m it seiner verhältnism äßig stark  wechselnden Oro- 
graphie ein recht brauchbares Erprobungsfeld. Neben den vorwiegend

Einfluß der B reitenänderung

sanft abgerundeten Form en der Rhön sollten aber auch noch schroffere 
Geländeformen in die Erprobung m it einbezogen werden. In ihrem  Be­
reich waren besonders ungünstige Klimalagen zu erw arten. Die F r ä n ­
k i s c h e  S c h w e i z  m it einem kleinen, aber charakteristischen Teil im 
Tal der W iesent und den M ündungsgebieten ihrer N ebentäler w urde des­
halb auch bearbeitet. Hier ha t das fließende W asser in den harten  Ju ra ­
kalk enge Täler m it besonders steilen Hängen eingegraben.

Als U nterlage für die Aufnahme im Gelände w urde das bekannte 
M eßtischblatt im M aßstab 1:25 000 benutzt. Es zeigte sich aber bald, daß
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die Ausw ertung dieser Klim aaufnahm e für die Praxis auf w eitere Details 
nicht verzichten kann, die m it dem M aßstab 1:25 000 nicht zu erfassen 
waren. In der Gegend 3 km südlich von Bad Kissingen w urde daher ein 
orographisch stärker gegliedertes Gebiet einer zweiten K artierung u n te r­
zogen, und zwar w urde diesmal die F lu rkarte  der Bayerischen Topo­
graphischen K artenw erke im M a ß s t a b 1 : 2 5 0 0 als G rundlage be­
nutzt. G ew ählt w urde die als H ö h e n f l u r  k a r t e  bezeichnete Abart, 
da diese Höhenlinien enthält, auf die nicht verzichtet w erden konnte.

Wie erw arte t ergab sich ein w esentlicher Unterschied in den K artie­
rungsergebnissen zwischen der F lu rkarte  und dem M eßtischblatt. Bei der 
K artierung m it der F lurkarte  sind erstens die Flächen gleicher B estrah­
lungsintensität stärker detailliert, und ihre Lage läßt sich bestim m ter im 
Gelände festlegen. Zweitens ergaben sich größere Gegensätze in der Be­
strahlungsintensität, indem die extrem en Lagen sowohl in positiver als 
auch in negativer Abweichung gegenüber den m ittleren  W erten der Be­
sonnung stärker hervortreten. Aber nur dort, wo das Gelände einen starken 
Wechsel der Exposition auf geringe E ntfernung aufweist, ist der Einsatz 
der F lurkarte  gerechtfertigt. Die großen Flächen gleicher Besonnungs­
werte in den F lurkarten  zeigen an, daß ihr Einsatz in ihrem  Bereich nicht 
notwendig war. Das M eßtischblatt hätte  auch genügt. Ob m an in einem 
orographisch einheitlichen Gebiet m it der K arte 1 :5  0 0 0 0 auskomm t, 
die auch Höhenlinien hat. konnten w ir m it Sicherheit nicht entscheiden. 
Gegen die Verwendung der 1:50 000 K arte spricht die Tatsache, daß in 
ihr die Landschaftsform en schon wesentlich generalisiert sind und da­
durch die lokalklim atischen Eigentüm lichkeiten verlorengehen, an denen 
die Geländeklim aaufnahm e besonders in teressiert ist.

Um bei der Eintragung der B estrahlungsw erte in die K arte m it mög­
lichst kleinen Zahlen zu arbeiten, w urden nicht gcal, sondern kcal/cm 2/ 
Jah r benutzt. Die Linien gleicher Besonnungswerte w urden in A bstän­
den von 10 kcal gezeichnet. Ein geringerer Abstand ist bei der U nsicher­
heit der Einzelmessungen nicht zu verantw orten. Die höchsten W erte 
übersteigen in den verm essenen Gebieten 160 kcal/cnrVJahr, die kleinsten 
W erte sinken in den Stellen m it der geringsten Bestrahlungsm öglichkeit 
auf 50—60 kcal/cnr/Jahr ab. In den A rbeitskarten w urden die Flächen 
gleicher W erte farbig angelegt. (Karte ) Der Beschauer bekomm t durch ihr 
Zusamm enwirken eine eigenartige Bew ertung der Landschaft verm ittelt, in 
der sich ihr Relief sowohl in groben Zügen als auch in einer feinen Dif­
ferenzierung ausdrückt (Siehe Anm erkung).

Ganz vom B lickpunkt des A rchitekten  aus hat P. STURM B esonnungsw ert­
pläne vorgeschlagen, die er m it Hilfe eines einfachen G erätes auf einer K arte  m it 
Höhenlinien am Zeichenbrett erm ittelt. H ier geht es vor allem darum , W ohn-, W irt-
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Die Bestim mung der den einzelnen Geländelagen zukommenden 
W ärm eenergie reicht aber bei weitem  nicht aus, um  sich ein richtiges U r­
teil über das örtliche Klima zu bilden. Dieses w ird durch die meistens 
vorhandene B e w e g u n g  d e r  L u f t  wesentlich m itbestim m t. Der Me­
teorologe bezeichnet diesen Vorgang als M assenaustausch, weil dadurch 
die Luftm assen größeren und kleineren Umfangs in Bewegung kommen 
und ihre Lage zueinander ständig verändern. Der M assenaustausch kann 
dynamisch oder therm isch eingeleitet werden. Es w äre sehr schön, wenn 
uns eine einfache Beziehung zwischen Austauschgröße und Beurteilung 
des Klimas zur V erfügung stehen würde. Dabei dürfen v/ir auch nicht 
übersehen, daß die G ütebeurteilung einer Klimalage ganz von dem An­
spruch abhängig ist, der an ihre praktische Ausnutzung von den verschie­
denen Interessenten gestellt wird.

Einem Teil des Austauschproblem s, nämlich dem biologisch so be­
deutsam en Problem  der L u f t e r n e u e r u n g  in den Tälern, versuch­
ten wir bei unseren A rbeiten etwas näher zu kommen. Bekanntlich pfle­
gen die am Boden der Täler oder abgeschlossenen M ulden ruhenden L uft­
massen zu altern, weil sie infolge der Orographie nicht an dem M akro­
luftstrom  teilnehm en. Wegen der dam it verbundenen Staub- und Bak­
terienanreicherung kann dieser A lterungsprozeß unangenehm e, ja sogar 
schädigende Folgen haben. Über einen von meinem M itarbeiter Dipl. Met.
E. KAPS unternom m enen Versuch, zu einer Abschätzung der D urchlüf­
tung bei verschiedenen Tal form en und w echselnder A ngriffsrichtung der 
Großström ung zu kommen, ist bereits 1953 in der Met. Rundschau be­
richtet worden. Hier genüge dieser Hinweis. Um das Problem  zu verein­
fachen, gehen diese Überlegungen von einem u n b e w a c h s e n e n  Bo­
den aus und w erden dam it in den meisten Fällen der W irklichkeit nicht 
gerecht. Bewachsung und Bebauung vergrößern die Bodenreibung sehr 
stark und schaffen eigene Ström ungsielder. Der Geländeklim atologe tu t 
daher gut, bei seiner A rbeit im Gelände auf den Grad der „ G e l ä n d e -  
r a u h i g k e i t “ zu achten und ihn nach einer den örtlichen V erhältnis­
sen angepaßten einfachen Skala (vier Stufen dürften  genügen) zukartie­
ren. Wenn dann die W irkung eines bestim m ten Grades der Gelände­

schaftsgebäude und N utzgarten  so in die Landschaft zu stellen, daß sie in den größt­
möglichen Besonnungsgenuß kommen und sich durch B eschattungen nich t gegen­
seitig stören. Daß daneben die sehr unterschiedlichen klim atischen Gegebenheiten 
zu berücksichtigen sind, w ird von STURM ausdrücklich betont. (Der Aufbau, Wien 5, 
S. 39—42, 1950).

A. BECKER-FREYSING (Die Bauzeitung, S tu ttgart, H eft 5, 1951), FR. TONNE 
(Heizung, Lüftung, H austechnik 2, 1951) und andere B auingenieure haben sich eben­
falls fü r eine bessere A usnützung der Sonnenenergie im Bauw esen ausgesprochen.
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rauhigkeit m it der Topographie in Verbindung gebracht w erden soll, zei­
gen sich die Schwierigkeiten.

Zu dem sehr häufig studierten  Problem  „ L u f t s t r o m  u n d  G e ­
l ä n d e “ müssen einige A usführungen gemacht werden, denn es spielt bei 
der Klim aaufnahm e eine sehr beachtliche Rolle. Ein erfahrener Gelände- 
klimatolog'e w ird sich in die Führung eines Luftstrom es gegebener Rich­
tung durch die Geländeformen leicht hineindenken können. W enn in be­
sonderen Fällen Sondermessungen nötig erscheinen, sollten sie sich über 
einen längeren Zeitraum  erstrecken. „Stichproben“ bleiben im m er nur 
„Stichproben“, die noch keine zuverlässige Verallgem einerung erlauben.

Daß im stark zertalten Gelände m it w esentlichen H öhenunterschie­
den auffallende Abweichungen von der unbeeinflußten Richtung des 
G radientwindes auftreten  können, ist uns geläufig. Gerade diese sekun­
dären Strom - und Zirkulationssystem e m it ihren dynamischen und th e r­
mischen Komponenten spielen beim Zustandekom m en und bei der Be­
urteilung örtlicher Klimalagen eine große Rolle. Die dynamische Kompo­
nente geht von dem Großwind, die therm ische von der ungleichm äßigen 
Ein- und Ausstrahlung aus. Lokale W indsysteme sind häufig so ausge­
prägt, daß sie der Volksmund m it besonderem  Namen belegt hat. Für die 
Lufterneuerung in den Talform en haben sie ihre besondere Bedeutung 
eines Luftstrom es auf einen Gebirgszug kann der S taueffekt die gleiche 
W irkung erzielen. Gerade durch die system atische Arbeit der österreichi- 
Daneben ist die V erstärkung der Luftström ung auf Pässen, in Sattellagen 
und längs ganzer Gebirgszüge bekannt (Düsen Wirkung). Beim Auf treffen 
sehen Meteorologen zur Alpenmeteorologie ist unser Wissen auf dem Ge­
biet der Lokalströmungen außerordentlich gefördert worden. Der Raum ­
planer sollte dieses Wissen nicht außer acht lassen, sondern besondere 
Aufm erksam keit dem Wind zuwenden.

Die Befragung der einheim ischen Bevölkerung kann bei der E rkun­
dung örtlicher Ström ungen eine wesentliche Hilfe sein. Bei unseren K ar­
tierungen haben wir auch auf die bekannten W u c h s v e r ä n d e r u n ­
g e n  a n  B ä u m e n  u n d  S t  r ä u c h e r n  geachtet. In den sogenannten 
„W indflüchtern“ können w ir natürliche W indfahnen erblicken, die uns 
über die an ihrem  Standort häufig vorkommenden, und zwar kräftigeren  
W indrichtungen viel aussagen. Die W indflüchter tre ten  besonders in 
„windoffenen“ Gebieten auf, wo der Wind über freien Flächen seine gan­
ze M acht entfalten kann. Die „w indoffenen“ Gebiete w urden auch kar­
tiert.

Mit dem T e m p e r a t u r f a k t o r  hat sich die Agrarm eteorologie 
bekanntlich sehr viel beschäftigt und ist dabei, wie schon erw ähnt, der 
Frostgefährdung, teilweise un ter Einsatz eines um fangreichen Instrum en­
tarium s, nachgegangen. Solche U ntersuchungen haben ihre große Bedeu­
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tung für den Wein-, Obst- und Gemüsebau. Ist ein größeres Gebiet zu 
beurteilen, w ird es zunächst genügen, nur einen großflächigen Überblick 
über die Frostgefahr zu gewinnen. Wir haben nur zwischen norm aler, 
m äßiger und sta rker Frostgefährdung unterschieden. Auch über die Höhe 
der Frostgrenze, d. h. die m ittlere  Höhe des K altluftsees über der Tal­
sohle w ird m an m it einer für praktische Überlegungen ausreichenden Si­
cherheit eine Aussage machen können. Hochgelegene K altluftentstehungs­
herde und die Wege der von dort in die N iederungen abström enden K alt­
luft dürfen nicht übersehen werden. Über die V erw ertung von p h ä n o -  
l o g i s c h e n  B e o b a c h t u n g e n  zur Abschätzung des W ärm eklimas 
konnten wir in dem kartierten  Gebiet keine besonderen Erfahrungen 
sammeln, da es an genügend Beobachtungen fehlte. Das Vorkommen 
w ärm eliebender Pflanzen, z. B. der Edelkastanie, ist dagegen leicht fest- 
zustellen. Die Beachtung der Stellen häufiger N e b e l b i l d u n g  als 
Ausdruck hoher Boden- und Luftfeuchtigkeit in Verbindung m it dem Ab­
sinken der Tem peratur, ist gerade für kurortklim atische Betrachtungen 
von sehr erheblicher Bedeutung.

Neben den erw ähnten Tatsachen w urden noch A u s t r o c k n u n g s ­
e r s c h e i n u n g e n  kartiert. Dazu gehören W inderosionen, versiegte 
Quellen und Brunnen, V eränderungen in den Quellhorizonten. Dabei muß 
aber sehr kritisch der Ursache nachgegangen werden. Häufig liegt nur 
ein m enschlicher E ingriff vor, der den G rundwasserspiegel hat absinken 
lassen. Auf G rund von Erkundigungen bei der Bevölkerung und den Be­
hörden, die für die U nterhaltung der W asser- und Landstraßen zuständig 
sind, w urden schließlich die Ü b e r s c h w e m m u n g s z o n e n  längs 
der H aupt- und Nebenflüsse eingezeichnet und die A bschnitte der H aupt­
verkehrsstraßen kenntlich gemacht, die im W inter S c h n e e v e r ­
w e h u n g e n  besonders ausgesetzt sind.

Alle die geschilderten Einzeltatsachen w urden in einer M o d e l l ­
k a r t e  zusam m engefaßt. Sie gibt einen Ausschnitt aus dem M eßtisch­
blatt Bad Kissingen-Süd. Die auf der K arte vorgenom m ene Abgrenzung 
der Bestrahlungsklassen nach 6 Bew ertungsgruppen m it entsprechender 
Beurteilung des Gütegrades hat keine allgemeine Bedeutung, sondern gilt 
nur relativ  für den bearbeiteten Bezirk. (Diese K arte erscheint in der voll­
ständigen Veröffentlichung.)

Da jedes Lokalklim a in ein M a k r o k l i m a  eingebettet ist, gehört 
zu jeder G eländeklim aaufnahm e ein K l i m a g r a m m ,  das über das Ma­
kroklima auf G rund der Klim astationen A uskunft gibt. Den bekannten 
Klimatologien der am tlichen W etterdienste sind die entsprechenden 
W erte leicht zu entnehm en. Neben den üblichen M ittelw erten  der m eteo­
rologischen Elem ente sollten im Klim agram m  E xtrem - und Häufigkeits­
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werte sowie Zeitangaben über Beginn und A ndauer gewisser Schwellen­
werte gegeben werden.

Mit der G eländeklim aaufnahm e sollte eine K arte geliefert werden, 
die die M annigfaltigkeit der in W irklichkeit an der Erdoberfläche vor­
handenen Klimazüge wenigstens teilweise erkennen läßt. Sie w ill also 
mehr geben, als die bisherigen K lim akarten, die diese Elemente getrennt 
voneinander behandeln. Nur die Verw endung des M eßtischblattes m achte 
es möglich, so weit in die Einzelheiten zu gehen, wie es geschehen ist. 
Selbstverständlich ist dam it das Problem  noch nicht gelöst. M ethode und 
Inhalt können gegenüber der jetz t noch prim itiven Form wesentlich ver­
bessert werden. In einem um fangreichen M anuskript w urde versucht, die 
zahlreichen Vorarbeiten zu würdigen, die lokalklim atischen Problem en 
nachgingen. Ö sterreich ist darun ter m it sehr beachtensw erten Beiträgen 
vertreten. Im Rahm en des heutigen Berichts w ar nur ein knapper Abriß 
möglich. Ich bitte  um Entschuldigung, w enn dadurch die in das A rbeits­
gebiet hineinspielenden Gedankengänge nicht überall m it der erw ünsch­
ten Vollständigkeit behandelt w erden konnten.
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